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Naddruk nur mit genauer Quellenangabe geitattet. gungen Ko, nach Folterungen auf dem KA vor dem 

j Mühlentor (ſüdlich der Stadt) verbrannt. Die Hoſtie aber hat 

Das Wunderblut ZU Beelitz. man in großer Prozeſſton, mit vielem Pomp, unter Klagen, 

Don Wilh. Reichner. Beten und Reverenzen in die Pfarrkirche St. Marien ge- 

Man ſchrieb das Jahr 1247, als das kleine Städtchen tragen und an einem beſonderen Grt geſetzt. Soweit die Sage. 

Beelitz der Schauplatz eines „unerhörten Verbrechens“ wurde. Später, im Jahre 1570, erbaute man fogar eine be- 

Das kam fo. fondere noch 


Mit einer 
Magd follen 
der Sage nach 
einige Juden 

unterhandelt 
haben, daß jene 
zum Saframent 
gehen, ihren 
Bott (die Hoſtie) 
im Mund em- 
pfangen, dann 
in die Schürze 
fallen laſſen und 
ihnen bringen 
ſollte, wofür ſie 
ihr eine Summe 
Geldes verſpro⸗ 
chen haben 
ſollen. Als das 
geſchehen war, 


heute an der 
„ Nordſeite der 
genannten Kir: 
che erhaltene 
Kapelle, da das 
„Wunderblut“ 
immer mehr 
und mehr das 
Ziel ausge⸗ 
dehnter Wall⸗ 
fahrten wurde, 
zumal es ſogar 
Urankheiten 
aller Art heilen 
ſollte. Als 
1550 in Beelitz 
die Reforma: 
tion Eingang 
fand, öffnete 
der erſte evan⸗ 


hätten die Ju⸗ geliſche Pfarrer 
den jene Hoſtie daſelbſt, Caſpar 
e und Voldenſcher mit 

urchſtochen. Namen, das 
Die aber fing Tabernakel und 


fand darin keine 


an zu bluten. c 
Hoſtie, ſondern 


Da ſollen der 


Sage nach die 8 i : ein leinenes 
Faden die hof Alter Friedhof in Oranienburg. Läppchen mit 
tie der Magd Amateur Aufnahme von Walter Seegert. einigen Blut- 
zurückgebracht A i fpuren darauf. 
haben, die fie unter dem Dach altes, Aber jede Nacht So zeigte ſich dem Volke nur als Trug, was früher 
erblickten die Nachtwächter dort viele Lichter und Uerzen; Gegenſtand ſeiner Verehrung geweſen. 

ſo kam die Sache an den Tag, und die Magd wurde mit Noch ein Wahrzeichen erinnert, wie Sagen zu berichten 


den Juden auf Grund von unkontrollierbaren Beſchuldi— wiſſen, an jene Tage. An der äußeren Südfeite der Kirche, 


130 


über den Fenſtern, befinden ſich nämlich zwei in Ton ge⸗ 
brannte ungefähr 15 cm große, ovale Masken; das ſind 
die Juden, welche mit der geweihten Hoftie ihren Spott 
getrieben haben ſollen. Ob dieſe Porträts tatſächlich damit 
iſt nicht nachzuweiſen, doch darf 
weiteres von der Hand gewieſen 


in Zuſammenhang ſtehen, 
die Möglichkeit nicht ohne 


werden, da es im Mittelalter Sitte war, 
kommniſſe moraliſierend der Nachwelt zu erhalten. 


herbst! 


Nun fällt ganz leiſe beim Wandern 
Im Wald ein Blatt nach dem andern, 


Und glänzet im Sonnenſchein 
Wie Bold fo fein. — 


Und traurig denkt man der Stunden, 
Der ſchönen — die nun entſchwunden, 


Wo grüne, duftende Mai'n 
Das Herz erfreu'n. — 


Doch droben der Himmel, klarblau und rein, 
Durchwirket von goldenem Sonnenſchein, 
Er tröſtet das Herz: Sie kommen all' wieder, 
Die Blümlein, die Döglein und ihre Lieder! — 

P. Deichen ⸗ Eberswalde. 


November-Wanderung. 


Beelitz, Seddin, Wildenbruch, Alt⸗Langerwiſch, Michendorf. 
(Wanderfahrt des „Tonriſtenklub Lankwitz 1904%.) 

Die letzten Tage der vergangenen Woche hatten nicht 
gerade auf gutes Wetter ſchließen laſſen, 
ſtrömte inden verſchiedenſten Variationen hernieder; umſo⸗ 
aber erfreute uns das Gegenteil auf unſerer Wan⸗ 
Sonne brach ſich ſiegreich Bahn durch alle 


mehr 
derung. Die 
dicken, grauen und grämlichen Wolken. 
ſie ſchon die Wieſen und Felder zu 
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Uouembertng. 
Stimmungsbilder von Paul Bo p. 


Novembertag ... Schwere Tropfen fallen 
aus dem kahlen Geäſt der Birken und Weiden 
am Wege, grau in grau iſt die Landſchaft mit 
dichten Nebelſchleiern verhangen, Die Luft iſt 
feucht und kalt, auf den Halmen und welkenden 
Gräſern liegt noch der weiße Reif der Spät- 
herbſtnacht. 

Und ſtill iſt's rings. Kein Dogelgezwitfcher 
ſchlägt jubelnd ans Ohr des Einſamen, kein 
fröhliches Lachen glücklicher Menſchenkinder tönt 
ihm entgegen. Nur das ferne Knarren eines 
Wagens dringt gedämpft durch den Nebel zu 
ihm herüber, und das heiſere Gekrächz einer 
Krähe durchbricht zuweilen die Stille. Und 
einförmig fingen die Telegraphen am Wege 
ihr ſeltſames Lied, leiſe bald und dann wieder 
ſtärker, hell, wie verhaltene Freude und lang, 
wie bebender Schmerz. — Harfen des wandern 
den Windes. Die Melancholie hat den Mantel 
ihres Schweigens über die Welt gebreitet, ein 
wehes Träumen umzittert Flur und Wald. 
Die Natur ſtirbt. Und der Menſch, der an 
ihrer Bahre fteht, wird ſtill und beklommen im 
Gefühl feiner Ohnmacht. Welfen und Der- 
gehen iſt ja auch ſein Los, und nie drängt ſich 
ihm dieſe Gewißheit klarer und unabweislicher 
auf, als am ſchwermütig düſteren Novembertag. 


EJ * 
* 


Aus grauen Nebelſchleiern ringt ſich der 
Tag mühſam empor, aus dem ſtundenlangen 
Dämmergrau des Morgens ſteigt die Sonne 
endlich herauf. Aber ihr Schein iſt matt und 
fahl; und einem müden Lächeln gleich, huſcht 
ihr Geflimmer über die grünende Winterſaat 
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ſtand die Sonne 
Frohen Mutes, 
nun nach der 6 


derartige Vor- wurde. 


der Bahn, und als wir in Beelitz dem 


Beelitz ſelbſt, 


Nr. 17 


Zuge entſtiegen, 


in voller Schönheit am klaren Himmel. 


ob des prächtigen Winterwetters, ging es 
km entfernten 
winkte jedoch aus einem Eichenwäldchen die „Alte Förſterei“, 
ein nettes Reſtauraut, 


Stadt Beelitz. Vorher 
wo das Frühſtück eingenommen 


ein einfaches Ackerbürger⸗Städtchen, hat 


des Intereſſauteu herzlich wenig. Außer der St. Marien: 


kirche, die viel von den 


Drangſalen und Schadeufeuern, 


welche die Stadt heimſuchten, erzählen kann, ift nichts zu 


nennen. 


Sie mußte 
daher von der urſprünglichen Form viel verloren. 


ſehr oft renoviert werden und hat 


Schon im Jahre 1217 wird Beelitz als Burg genannt, 
die an der Handelsſtraße von Sachſen nach dem Havel⸗ 
lande lag und daher ein vielumſtrittener Punkt war, weil 


fie gleichzeitig eine Stellung als Grenzveſte einnahm. 
18. Jahrhundert wurden jedoch 


Im 
die letzten Reſte der Mauern 


geſchleift, Wälle und Gräben den Erdboden gleich gemacht. 


Uns bannte 
hinaus. 
Seddin, 
wurde gemacht. 
draußen! 


aufgeſetzt: 
denn der Regen 


büſchen herüber, 
Hell überflutete 
beiden Seiten 


der Felder und die braunen Sturzäcker der 
Fluren hin. 

Es ift ſpäte Vormittagsſtunde. Aber wie 
tot und ausgeſtorben liegt rings das Land. 
Und träumt von Tagen des Sommers, da 
blonde Aehren ſich im Sonnenwinde wiegten 
und blaue Blumen am ſeldrain blühten; und 
träumt vom goldenen Herbſtglanz, als frohe 
Meuſchen den Segen der Scholle heimführten 
in Scheuer und Tenne. Dann kam der Pflug 
und zog lange Furchen in das ſtille Erde 
antlitz, und des Säemanns ſichere Hand legte 
den Grundſtein zu neuem Wachſen und Werden. 
Die Wochen vergingen, heute nun grünt ſchon 
die junge Saat und erinnert ſo tröſtlich im 
Spätherbftgran an die fernen Tage eines neuen 
Lenzes. 

Durchs Dorf führt der Weg mich hinaus 
ins Freie, an niederen Häuschen vorbei, wo 
hinter den beſchlagenen Scheiben Großmütterchen 
am Fenfter ſitzt und ſtrickt. Und dann nimmt 
der Wald mich auf. Andächtige Stille um⸗ 
fängt mich, hin und wieder nur fährt ein 
Windhauch mit leiſem Rauſchen durch die 
dunkeln Wipfel. Feiner Dunſt lagert zwiſchen 
den Stämmen, und au den Wacholderſträuchern 
häugen graue Tauperlen. Verblühtes Heide- 
kraut, verwelkte Farne, violettes Heidelbeer— 
geſtrüpp deckt den braunen Boden, über den 
mein Fuß lautlos hinſchreitet. Der Weg ſenkt 
ſich zu Tal und ſteigt wieder empor zur Höhe. 
Und unter mir raſchelt das welke Laub ent- 
blätterter Buchenrieſen, die trauernd ihre Arme 
zum Himmel emporſtrecken. Wie war es hier 
im Sommer fo kühl, fo feierlich! Heute liegt 
alle Pracht modernd am Boden. Sin im 
zarten Duft ſchimmerndes Bahngleis taucht vor 
mir anf, in der Ferne ſteht ein einſames 


Wanderſaug zogen wir durch 
Erſt ein kurzes Stück Chauſſee, dann rechts ab⸗ 
biegend auf Wald⸗ 
am 4 km langen Seddin See gelegen. 
Wieder forderte der Magen ſein 
Doch nicht lange hielten wir es in der 
dumpfen Gaſtſtube aus; welch' Koutraſt: hier drinnen und 


nichts im alten Städtchen; mit frohem 
die Berliner Vorſtadt wieder 


und Feldwegen nach dem Dorfe 


Recht, — Mittagsraſt 


Doch der Himmel hatte inzwiſchen eine andere Maske 
ſchueeige Wolken zogen jetzt vom 
herauf. Was tut's: „Komme was kommen mag, Sonnen⸗ 
fhein, Wetterſchlag“, 
vorüber, durch das Grundſtück einer alten Ziegelei, gingen 
wir am Gr. Seddin⸗See entlang, 

Am jenſeitigen Ufer lugte Kähnsdorf aus Erlen⸗ 
dahinter hob ſich der im grünlichen Grau 
ſchimmerude 79 m hohe Rauhe Berg von der licht⸗ 
grauen Wolkenwand maleriſch ab, was um fo anziehender 


m — —e. . 


Südweſten 


und an Forſthaus Kunersdorf 


auf Wildenbruch zu. 


Wärterhäuschen, aus deffen Schoruſtein ein 
blauer Rauch friedlich ſich emporfräufelt, Die 
dort wohnen, ſind moderne Einſiedler geworden. 
Und wenn der Schnellzug an ihrer ſtillen Hütte 
vorüberdonnert, hinaus in die weite, haſtende 
Welt, dann ſehen ſie ihm wohl nach, aber 
ohne Sehnen und Verlangen nach ihr. Denn 
im Wald iſt Frieden und Rul. Wem hier 
je die Blume des Glücks erblühte, ſehnt ſich 
nimmer von ihm fort. 

Durch dunkle Tannen und braune Eichen⸗ 
ſchläge führt der Weg mich hin, aus der Tiefe 
ſchimmert das Rätfelauge eines waldumſchloſſe⸗ 
nen Sees zu mir herauf. Die Sonne ift 
wieder verſchwunden, der Himmel mit grauen 
Schleiern verhangen. Düſter und grau liegt 
auch der See. Im welken Schilf flüftert der 
Wind und irrt klagend durch die kahlen Erlen 
am Ufer. Hin und wieder rollt eine Welle 
plätſchernd auf den Sand, und wenn der heiſere 
Schrei der Wildenten verſtummt, iſt's totenftilf, 
Nur das ferne Schlagen einer Axt durchklingt 
die Einſamkeit. Schon beginnen die Nebel 
wieder zu ſteigen, Baum und Buſch nehmen 
geſpenſtiſche Formen an; der kurze Tag geht 
zur Rüfte Es treibt mich fort von dieſer 
Stätte der Melancholie, wo die Schwermut ſich 
bleiern an die Sohle des Einſamen heftet. 
Und wieder umfäugt mich das ſtarre, kalte 
Schweigen der toten Heide. 

* * 
* 

Ein Stückchen vorm Walde, dort, wo der 
Weg fidh niederſenkt zum Dörflein, liegt am 
Bergeshang ein kleiner Friedhof. Eine niedere 
Tannenhecke umhegt den ſtillen Ruheplatz der 
Toten, ein ſchlichtes Holztor bildet den Eingang 
zum Reich der Sorgenlofen. Knarrend dreht 
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wirkte, da gelbes Rohr, düſtere Erleubüſche, weite Acker⸗ 
flächen, den Vordergrund bildeten. Rechte, echte November⸗ 


ſimmung! — Der Wind ſetzte ftärker ein, die Lüfte 
peitſchend, daß unſere Wettermäntel ſchlugen und flatterten. 
Unbeirrt ging es vorwärts, den Wind im Rücken, bis 
Wildeubruch erreicht war. 
„ i denbruch ſelbſt — ein Durchſchnittsdorf; doch 
bie Kirche ein prächtiger, alter Feldſteinbau mit maſſigen, 
allerdings neueren Turm. 
Die Zahl 1737 auf der 
Wetterfahne giebt das Jahr 
ſeines Erſtehens, die Bud- 
ſtaben A. F. v. R. (Adolf 
Friedrich von Rochow) den 
Namen ſeines Erbauers an. 
Doch das Langhaus, in 
dem noch einige Shieh- 
ſcharten⸗Fenſter vorhanden 
find, ift ein Zeuge des 14. 
Jahrhunderts; ein Zeichen 
wie man früher baute. 
Im einfachen aber 
ſauberen Gaſthauſe wurde 
dann der Kaffee einge— 
nommen, und als wir nach 
4 ſtündiger Raſt wieder 
aufbrachen, war es ſchon 
völlig finſter geworden. 
Der einſame Weg, der ſich 
im Sommer ſo lieblich 
zwiſchen dem leicht gewellten 
Gelände hinzieht, hatte ein 
nuheimliches Kleid angezogen. Kahle Weidenſtämme ſäumten 
den Weg ein. In ſchwärzlichen Schonungen knarrten und 
ächzten die jungen Kiefern, dann wieder heulte der faſt zum 
Sturm auwachſende Wind in den hohen Pappeln, daß es 
ſchaurig wiederklang, und hoch oben flogen ein paar Krähen 
lant ſchreiend noch zum ſchützenden Walde. 
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Raft famžWaldrande. 


= = es be 
(Touriſtenklub „Lankwitz“ und Couriſten⸗Klub „Spree⸗Athen“. 
Amateur⸗Aufnahme von Wilhelm Reid ner. 


— 

Lichter tauchten auf! — Alt- Langer wiſch. Nach 
Past des Ortes noch eine halbe Stunde durch und 
über Felder, dann war Michendorf, unfer Endziel, 
erreicht, von wo aus wir kurz vor 7 Uhr die Rückfahrt 
antraten. M x 

Draußen huſchten die dunklen Stämme vorüber und 
der Sturm heulte noch immer in kurzen, heftigen Stößen: 
am Himmel ſtand die volle, verſchleierte Scheibe des 
Mondes; — Wolken zogen 


drüber hin. 
Wilh. Reichner. 


Herbitiarben. 


Von G. Stroede, Berlin. 


Ueber das 
Zustandekommen der Ver- 
färbung des Laubes. 
(Schluß.) 

Das Auftreten des 
Authokyans ift an gewiſſe 
Bedingungen geknüpft. Be⸗ 
ſonders ſcheint freie Säure 
im Zellſaft enthalten ſein 
zu müſſen, wenn der be⸗ 
kannte rote Farbton ent⸗ 
ſtehen ſoll. Aber auch in 
zuckerhaltigem Zellſaft ge⸗ 
löſt, erſcheint das Anthokyan 
rot. Bei meinen eigenen 
mikrochemiſchen Unterſuch⸗ 
ungen konnte ich feft: 
Fellen, daß de eee Zellſaft elt Jauk 
reagierte. Weiter fand ich, daß ſich der rote Farb⸗ 
ton ändert, wenn man dem Präparat ein wenig von 
einer verdünnten Lauge, z. B. Natronlauge, hinzufügt. Er 
wird zuerſt violett, dann blau, ſpäter ſattgelb, Schließlich 
blaßgelb und verſchwindet zuletzt ganz. 


ſich die Pforte in der verroſteten Angel, ge— 
räuſchvoll fällt fie hinter mir zu. Ich bin bei 
den Toten. Ein Verlangen nach Andacht, nach 
innerlicher Einkehr trieb mich hierher. Und 
nun, da ich zwiſchen den grasumwucherten 
Hügeln an den Kreuzen und Steinen einer 
verſunkenen Welt ſtehe, zieht an meiner Seele 
das Los des Menſchen vorüber. Unter Schmerzen 
geboren und aufgewachſen zum Leid, haſchend 
nach dem Sonnenſtrahl, der flüchtig das Leben 
vergoldet, unter Not und Pein ſich mühend 
und anfjauchzend um das winzige Körnchen 
des Glücks, das die Göttin des Schickſals an 
ſeinem Wege verlor, ſinkt er wieder zurück 
unter Qual und Schmerzen und bitterem 
Treunungsweh in die ewige Nacht, aus der 
er einſt emportauchte zu kurzem Sein. Und 
wie weit ſeine Hoffnungen und Träume auch 
hinausſtürmten in die Welt, hier im Schatten 
der Trauerweiden und des dunklen Efeus 
haben fie ihr Stel gefunden. Das Grab iſt 
der Grenzſtein des Lebens. Des Lebens, nicht 
aber der Liebe. Davon geben die Blumen und 
ſchlichten Tannenkränze Kunde, die am Toten- 
feft zitternde Hände hier niederlegten. Faſt 
befremdend ſchauen ſie an dieſem grauen, 
ſtillen Abend darein und ein Gefühl der 
Wärme ſtrahlt von ihnen aus. Sie reden von 
der Liebe. Und verſöhnen uns wieder mit dem 
Sterben; denn deſſen Seele kann leicht von 
binnen ſcheiden, der fih im Herzen der Nach 
welt einen Altar treuen Gedenkens und der 
Liebe erbaute. 

Unten vom Dorf zittern die Klänge der 
Abendglocken herauf, wie Himmelsgrüße flattern 
ſie auf leichten Schwingen daher und mit 
vollen Akkorden läuten fie den Tag zur Ruh. 
Mit den Totenkränzen ſpielt der Wind, und 


dort, wo der ſchlichte Granitſtein ſteht, raſchelt 
es ſo eigen in den dunklen Efeuranken. Und 
eine Inſchrift ſteht vor meinen Blicken, die 
Kunde gibt vom Schmerz, der einſt um dieſen 
Hügel ſchwebte: 
Wenn Liebe könnte Wunder tun 
Und Tote auferwecken, 
Du würdeſt nicht im Grabe ruh'n 
Und Erde dich bedecken. 
Ernft und ſinnend ſchreite ich wieder hinein 
in den mählig verdämmernden Abend. 
$ 


= 
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In ſtummer Reſignation ift der Tag hin- 
geſunken, eine ſternenloſe Nacht brach an. Ein 
feiner, alles durchdringender Sprühregen rieſelt 
nieder, hohl und ſchaurig brauſt der Wind in 
den alten Weiden. Noch bin ich unterwegs, 
aber das Fiel ift nahe. Wenige Schritte noch 
über die ausgeſtorbene Dorfſtraße des vor mir 
liegenden Ortes, dann rechts durch das Seiten- 
gäßchen hinunter und durch den kleinen Dor- 
garten die Stufen der Veranda hinauf, — ſo, 
gottlob, ich bin wieder unter Menſchen. Der 
alte Dorfſchulmeiſter, mir ſeit Jahren bekannt 
aus frohen Wandertagen, öffnet freundlich die 
Tür und zieht mich hinein in ſein molliges, 
von rotem Lampendämmern erhelltes Stübchen. 
Auf dem alten Lederſofa ſitzen wir wieder 
hinter dem eichengeſchnitzten Tiſch, wieder tönt 
der alten Uhr melodiſcher Pendelſchlag durch 
die anheimelnde Stille des Fimmerchens. Und 
am altmodiſchen Klavier fit wie fo oft an ver- 
gangenen Tagen Hermine, die blonde Enkelin des 
Alten, gewärtig des großväterlichen Wintes, 
um das Spiel zu beginnen. Der Greis rückt 
das Käpfel auf dem weißen Kopf zurecht, tut 


ein paar Süge aus der langen Pfeife und 
nickt lächelnd dem Mädchen zu. Erwartungs⸗ 
volles Schweigen herrſcht, draußen hört man 
den Wind ums Haus ſtreichen. Und während 
die würdige Hausfrau ſich zu uns ſetzt, beginnt 
der Blondkopf zu präludieren. Leiſe erſt, dann 
immer inniger und voller fluten die Tonwellen 
unter den zarten Händen hervor, jubelnd 
ſchwingen ſie ſich auf wie trillernder Lerchen⸗ 
ſang und verklingen mit melodiſchen Akkorden 
wie fänfelnder Sommerwind. Da ſchwindet 
alle Traurigkeit und Melancholie. Längſt ſchon 
ſind die Töne verklungen, längſt ſitzen wir 
plaudernd im trauten Kreife beim dampfenden 
Punſch um den Tiſch, aber in meiner Seele 
zittert noch immer ein ſchwingender Nachhall. 
Alte Geſchichten erzählt der Greis, Schnurren 
und neckiſchen Spuk tiſcht er uns auf und des 
hübſchen Mädchens Silberlachen durchſtrömt 
zuweilen den Kaum. Und die Zeit vergeht. 
Diel zu ſchnell für den Träumer, der wieder 
von hinnen muß Ein Händedruck noch, ein 
herzliches Wort, und draußen empfängt mich 
wieder der rieſelnde Regen. Aber die Melan⸗ 
cholie hat ihre Macht an mir verloren, in 
meinem Herzen iſt's ſonnig⸗hell. das Beſte, 
das uns die trüben Tage des Spätherbftes be⸗ 
ſcheeren, ſind doch die ſtillen Stunden, wo um 
des Lichtes Dämmerflamme die alten Märchen 
huſchen und der Häuslichkeit andächtiger Frieden 
ſeine ſchönſten Feſte feiert; wo ins Gemüt 
ſchon ein Strahl der kommenden Weihnacht 
fällt und die Gedanken hell und fröhlich fimmt. 
Denn es iſt und bleibt doch immer nur eins, 
was uns bei aller Sorge das Leben ſchön und 
holdig macht: Das Glück der ſtillen 
Stunden! 
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„Dieſe Farbenveränderung läßt ſich leicht wie folgt er- 
klären: Findet ſich im Zellſaft ziemlich viel freie Säure, 
wie das bei den herbſtlich rot gefärbten Blättern meiſtens 
der Fall ift, fo erſcheint das Anthokyan rot. Sind nur 
Spuren freier Säure vorhanden, wie z. B. beim Pfaffen 
käppchen, ſo nimmt es den violetten Farbton an. Wird die 
vorhandene Säure durch die hinzugefügte Lauge gerade 
neutraliſiert, dann ſtellt ſich die blaue Farbe ein; fließt 
nun noch mehr Lauge zum Zellſaft, was aber wohl in der 
freien Natur nicht vorkommt, fo wird das Authokpan gelb 
99 und ſchließlich zerftört die Lauge den Farbton ganz 
und gar. 

Bei den Bäumen, deren Blätter ſich im Herbſt orauge 
färben, finden wir einesteils den durch Anthokyan geröteten 
Zellſaft und andernteils auch die früher erwähnten gelben 
Körnchen. Wir ſehen infolgedeſſen die Miſchfarbe aus Rot 
und Gelb, und das iſt eben Orange. Je nachdem mehr 
oder weniger der gelben Körperchen vorhanden ſind, nähert 
ſich die Farbe mehr dem Gelb oder Rot. 

Sind in den Blättern einer Pflanze uur verhältnis- 
mäßig wenige der gelben Rückſtände der Chlorophyllkörper 
vorhanden, ſo ſehen die 
Blätter bleich aus und 
zeigen nur einen Stich 
ins Gelbliche. Die ſil⸗ 
berweiße Farbe, welche 
das Laub der Silber⸗ 
Pappeln und Weiden 
beſitzt, rührt von der 
dichten Behaarung der 
Blätter her. Die Silber⸗ 
haare verdecken im Herbſt 
wie im Frühling und 
Sommer die eigentlichen 
Farben dieſer Blätter. 

Lange dauert die 
herbſtliche Pracht der 
Blätter nicht. Es ent⸗ 
ſtehen, meiſt am Grunde 
des Blattſtiels, an einer 
beſtimmten Stelle dünn⸗ 
wandige Zellen, welche 
die ſogenannte „Iren: 
ungsſchicht“ bilden. Ihre 
Wände löſen ſich von 
einander und die Blätter 
fallen ab. Einige Tage 
behalten ſie noch ihre 
ſchönen bunten Farben; dann werden ſie mißfarbig, ſchwärzlich⸗ 
braun, und jeder Windſtoß fegt ſie vor ſich her. 

Wenn wir dieſe Erſcheinungen mit anſehen, wollen uns 
oftmals trübe Stimmungen beſchleichen; ſcheint es doch, 
als ob der Tod im Herbſt beſonders reiche Ernte halte. 
Aber die kleinen einjährigen Pflänzchen, die ganz und gar 
dem harten Senſenmann zum Opfer fallen, haben ihre 
Früchte ſchon der Mutter Erde anvertraut, und die bettet 
fie ſorgſam, fo daß fie im Frühling zu neuem Leben hervor- 
ſprießen. Und bei den größeren Kindern Floras ſind es 
nicht wichtige, lebende Teile, die im Herbſt verloren gehen; 
es iſt, wie ſchon geſagt wurde, nur das tote Gerüſt, das 
alte, in der arbeitsreichen Periode des Sommers ſchlecht 
gewordene Kleid, was nun abgelegt wird. 

Wer das erkennt, braucht auch im Herbſt nicht todes 
traurigen Gedanken nachzuhängen; weiß er doch, daß 
jener Strom, den wir „Leben“ nennen, nimmer, auch nicht 
in den trüben Herbſttagen und im kalten Winter, aufhört 
zu fließen. Er ſchleicht in der Ruheperiode der Natur nur 
träger dahin, bis im Lenz das ſchlafende Dornröschen 
wieder erwacht und die Natur ihr Oſteru feiert. 


fierbſt am märklichen Fließ. 


Amateur⸗Aufnahme von Alfred Saland. 
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Calau, hübbenau und Unter- Spreewald. 


(Fortiegung der Wanderung zum Silberborn und Wunderbaum) 
Don Bans Reinhold Jülicher. 

„Der hohe Reiz der wunderschönen Calauer Schweiz.“ 

Es lohnt ſich wicht, von der weiteren halbſtündigen 
Shauffeewanderung nach Calau zu erzählen; doch kam ich 
vor Eintritt in die Stadt zu einer auf einſamem Platze 
links der Chauſſee ſtehenden alten Eiche; ich ſetzte mich in 
den Schatten der weit ausladenden Krone auf eine klapprige 
Holzbank; jedenfalls ſtaud fie 1813 noch nicht, als 
Napoleon J. hier an derſelben Stelle ſaß, vermutlich 
wohl anf der Steinbank an der anderen Seite ihres 
Stammes. 

Sodann führte mich die Straße au einem nen erbauten 
ſtattlichen Schulhauſe vorüber, das mit paſſenden 
Sprüchen und Reliefs von bedeutenden Erziehern der 
Menſchheit über den Frontfeuſtern geſchmückt war — ein 
ſehr lobenswerter Ban für eine doch immerhin nur kleine 
Stadt. 

Einige in Calau gekaufte Auſichtskarten ließen es mich 
bedauern, daß ich nicht 
den „Springteich“ 
beſucht habe, der einen 
recht hübſchen Aublick 
bieten muß; der ſelige 
Fontane aber würde 
über die andere Karte 
geſchmunzelt haben, die 
zu den ganz niedlichen, 
aber ſehr kleinen Ab- 
bildungen der Steg⸗ 
ſchänke, Hölle, des Dor⸗ 
fes Cabel (ſüdlich von 
Werchow), der großen 
Eiche und der Krenz 
fichte die lokalpatrioti⸗ 
ſchen Verſe verzapft: 
Du nenuſt die Schweiz, 

die Alpen ſchön, 
Weil du, mein Freund, 

noch nicht geſeh'n, 
Noch nicht bewundert 
den hohen Reiz 
Der wunderſchönen 
Calauer Schweiz. 
Lon Calau nach Lübbenau. 

Nur kurze Zeit der Einkehr gönnte ich mir bei Freund 
Meyer in Calau, gegenüber der Bolt und neben dem Kreis- 
haus, ich vermißte ihn, und die nicht gerade untröſtliche 
Gattin erklärte, er ſei zum großen Fiſchzug nach dem 
Lynarſchen Gut Seeſe gefahren. 

Den Rückweg nach Lübbenau trat ich dann zu Fuß 
au. Der Chauſſeeweg führte mich zunächſt an dem 
poetiſchen, zwiſchen dem Walde und dem Schützenhauſe 
gelegenen Friedhof der Stadt Calau vorüber, den ich 
beſuchte und der ſchon Gräber von 1800 und aus neuerer Zeit 
die Ruheſtätte des General⸗Oberſten von Wittich enthält, 
der höchſtwahrſcheinlich hier in Calau geboren war und nun 
als treuer Sohn ſeiner Vaterſtadt hier auch ſeine letzte 
Ruheſtätte gefunden hat. Als ich nach einſtündiger Wau⸗ 
derung in dem kleinen an der Chauſſee gelegenen Gaſthaus 
zu Mlo de einkehrte, ſaß mein Calauer Wirt Meyer hier 
beim Karteuſpiel. Er hatte alfo den Beſuch des Fiſchzuges 
recht Schell erledigt. £ 

Vom weiteren Rückwege über die kleine, mitten im 
Lynarſchen Grunde ihren eigenen Beſitz getreu feſthaltende 
Banernkolouie Rochusthal nach Biſchdorf und 
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von dort mit der Bahn zurück nach Lübbenau ift 
nur zu erwähnen, daß ich ſofort vom Bahnhof mich zum 
„Onkel Ronkel“ nach Steunewitz begab, von dem ich 
in früheren Nummern der „Mark“ manches Humoriſtiſche 
erzählt habe. 

Zum Unter-Spreewald. 

Meinen darauf folgenden Wandertag möchte ich nicht 
verſchweigen, der dem Beſuch des Unterſpreewalds galt. 
In reiffriſcher Morgenfrühe, 7½ Uhr fuhr ich von Lübbenau 
miz der Bahn nach Lübben. Die mir bis zur Abfahrt 
des Zuges der Niederlauſitzer Bahn gegönnte ſonnige, er- 
quickende Morgenſtunde verwendete ich auf das träumeriſche 
Durchwandeln des wunderſchönen Hain-Parks der guten 
Stadt Lübben, den die muntere Berſte murmelnd durch— 
zieht. Ich beſuchte auch den unter dem Schatten der 
Bäume dieſes Parks belegenen alten Friedhof, zu 
dem ein architektoniſch intereſſantes Tor führt mit der 
Inſchrift: „Eingang zur Ruhe“. 

Etwas ſehr früh kam ich auf dem kleinen Bahnhof 
Lübben⸗Nord an, bis endlich (9.10) der kurze Zug mit nur 
wenigen Fahrgäſten 
ſich auf Schlepzig 
und weiter bis 
Beeskow zu in Be⸗ 
wegung ſetzte. Faſt 
unmittelbar nach 
dem Verlaſſen des 
Lübbener Bahnhofs 
durcheilt man eine 
wahre Sandwüſte, 
in klarſter Weiße 
zieht ſich beſonders 
links der Geleiſe 
eine wellenförmige 
echte Dünenland⸗ 
ſchaft, in der einige 
genügſame Kiefern 
kümmerlich ge⸗ 
deihen; doch iſt das 
nur eine kurze Un⸗ 
terbrechung der an⸗ 
genehmen Miſchung 
von Feld- und Wald- 
landſchaft. 

Nach einem hal⸗ 
ben Stündchen heißt 
es auf einer im 
Walde höchſt einſam 
gelegenen Station x 
Börnichen-Schlepzig ausſteigen, und nach kurzem Aufenthalt 
führte mich ein angenehmer Chauſſeeweg von 4 Kilometer 
Länge nach Schlepzig, zuerſt durch Nadelwald, dann zwiſchen 


Feldern, die von frohen Kartoffelſammlern belebt waren. 
Schluß folgt) 


Verband märkiider CTouriſten-Vereine. 
Austrittserklärungen und ihre Gründe. 


Seit etwa einem Jahre find eine auffällige Reihe von Austritts⸗ 
erklärungen aus dem „Verband märkiſcher Touriſten-Vereine“ erfolgt. 
So ſchieden folgende Vereine in dieſer kurzen Seit nach und nach aus: 

Touviften-Derein „Wanderluſt 1905“ 
Touriſten⸗Club von 1893 1 

Geſelliger Wanderbund durch Auflöſung) 
Tonriften-Klub Wanderluſt 1901 

Touriſtenklub Lankwitz 1904 

Rummelsburger Wanderverein Wanderluſt 1905. 

Dieſen Vereinen ift jetzt der „Mark Brandenburg ⸗Derein“, der 
weitans größte der dem Verbande angeſchloſſenen Vereine gefolgt, ſo 
daß die Mitgliederzahl des verbandes von 600 auf jetzt 290 zurück- 
gegangen iſt. ve 

Diefer Rückgang wird noch auffälliger dadurch, daß gleichzeitig 


Märkiiche Herbſtlandichaft. 


Amateur⸗Aufnahme von Walter Seegert. 
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mit dem ſoeben erfolgten Austritt des „Mark Brandenburg⸗Dereins“ 
auch deffen Vorſitzender Georg Eugen Kitzler, der Herausgeber der 
„Mark“, den Verband verlaſſen hat, deſſen Gründer und eigentlicher 
Leiter in den erſten drei Jahren er war. Es kann auch von den 
Gegnern nicht beſtritten werden, daß der Unterzeichnete ungeheure 
Arbeit und Opferung von Seit und Mühe, ſowie unerſchöpfliche 
Ueberredung aufwenden mußte, und daß organiſatoriſches Geſchick 
dazu erforderlich war, um die faſt durchweg widerſtrebenden Vereine 
die bis vor fünf Jahren einander garnicht, größtenteils nicht einmal 
dem Namen nach kannten, erſt ausfindig zu machen, Anſchluß bei 
Ihnen zu ſuchen und fie daun für die Idee eines Derbandes zu 
gewinnen. Unzählige Vereinsſitzungen mußte ich beſuchen, durch 
Vorträge und immer neue Gründe und Beredſamkeit mußten die 
Vereine für den Anſchluß an den Verband gewonnen werden, bis 
durch zähe, unermüdliche Arbeit des Unterzeichneten nach 5 Jahren die 
Sahl der dem Verbande angeſchloſſenen Vereine auf 22 angewachſen 
war, während vorher kaum ſechs, acht Vereine überhaupt nur dem 
Namen nach bekannt waren. Aber ſchon in dieſer Zeit des Organi- 
ſterens ſchuf ich gleichzeitig die Richtlinien des Vorgehens des Der: 
bandes durch Organiſation des Werbener und Neu-Ruppiner Touriſten⸗ 
Tages ferner der glänzenden touriſtiſchen Kundgebung am 25. April 1908 
mit Forſtmeiſter Kottmeier und Dr. Bruno Wille als Referenten, 
ſowie durch Anbringung von Wegweiſern in der Köpenicker Forſt 
und durch Schaffung einer Verbands⸗Bibliothek und Kartenſammlung. 
Ich muß behaupten, daß ich faſt allein dies alles ſchaffen mußte, 
denn außer bei der 
Wegweiſer⸗Aubringung 
war ich faſt nur auf 
meine eigene Kraft an- 
gewieſen. Nicht weil 
ich alles allein machen 
wollte, ſondern 
weil ich es mußte, da 
ich ſtets von den anderen 
in Betracht kommenden 
Perſonen im Stich ge⸗ 
laſſen wurde, deuſelben 
Vorſtands⸗ bezw. Kom: 
miſſionsmitgliedern, die 
mir hinterher nad 
redeten, daß ich alles 
al le in machen wollte. 

Aus dieſer Tatſache 
geht ſchon etwas von 
den eigenartigen Sue 
ſtänden und dem Cha- 
rakter einzelner 
Perſonen hervor, mit 
denen ich bei meinem 
mühſamen Aufbau des 
Verbandes zu tun hatte. 
Als dann gegen die 
Perſon des 1. Vorſitzen⸗ 
den G. Linke, der be- 
ſonders in jenen drei 
Jahren meiner eigent- 
lichen Leitung des Ver⸗ 
bandes nur ſehr wenig 
an den erforderlichen 
Arbeiten ſich betätigte 
und Uebernommenes 
oft unansgeführt gelaſſen hatte, fih noch ſchwere moraliſche Bedenken 
wegen feiner SFugrunderichtung der von ihm geleiteten Credit- 
genoſſenſchaft und wegen der HBineinziehung und dadurch erfolgten 
ſchweren wirtſchaftlichen Schädigung mehrerer ſeiner Wanderfreunde 
geltend machten, und als in dieſer kritiſchen Feit einige der anderen 
Vorſtandsmitglieder zwar diefe Bedenken g gen Linke niederſchlugen, 
mich aber ungeachtet meiner bisherigen umfaſſenden und erfolgreichen 
Tätigkeit und meiner unanfechtbaren Ehrenhaftigkeit brüsk behandelten, 
da legte ich im März 1909 mein Amt als 2. Dorfitzender nieder und 
trat in die Reihen der Mitglieder zurück. 

Es folgte nun eine Periode, in der ſich einige Herren der Ver- 
bandsleitung bemühten, geradezu alles umzuwerfen und zu ändern, 
was in dreijährigem Aufbau als gut und den Derhältniffen angepaßt 
ſich bewahrt hatte bezw. ausgebaut worden war. Die Beiträge der 
Vereine wurden erhöht, den Vereinen aber gleichzeitig das Recht age- 
nommen, ein Mitglied in den Verbands⸗Geſamtvorſtand zu wählen; 
eine heilloſe Defizitwirtfchaft trat ein (Abſchluß des 3. Dereinsjahres 
ca. 40 Mk. Beſtand, des 4. Dereinsjahres 90 Mk. Defizit); dabei wurde 
aber für die Fortführung bezw. Erhaltung der Wegweiſer weder ein 
Pfennig Geld ausgegeben noch überhaupt irgend etwas in der Sache 
getan; ebenſowenig für den Weiterausbau der Kartenſammlung und 
Bibliothek. Zwar wurden viel Rundſchreiben verſchickt, aber es ſtand 
nichts bemerkenswertes darin, trotzdem faſt die geſamte 
Jahreseinnahme des Verbandes dafür fortgeworfen 
wurde. Die ganze Arbeit der leitenden Herren des Verbandes be- 
ſchränkte ſich auf die bereits vorher feſtgelegten Touriſtentage, von 
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denen der in Fürſtenwalde in ganz verfehlter Weiſe im Charakter 
einer Kremſer⸗Land partie veranftaltet wurde. Wunder wie wichtig tat 
man fih mit der Vorlegung eines Fragebogens an die Pereine, 
was dieſe vom Verband erwarten und was der Vorſtand zunächſt tun 
ſolle. Man hatte damals ſchon allgemein den Eindruck, daß dies ein 
trauriges Armutszeugnis war, was der Verbandsvorſtand fih damit 
ausſtellte, daß er die Vereine erſt fragte, ob ſie vielleicht wiſſen wozu er 
eigentlich da iſt. „Auf dem Dache ſitzt ein Greis, der ſich nicht zu 
helfen weiß!“ Als endlich nach langen zeitraubenden Beratungen ein 
Programm ausfindig gemacht war, ſagte dies nur dasſelbe, was ſchon 
feit Jahren im Statut als Aufgaben des Verbandes feſtgelegt war. 

Aber darüber war viel Seit unnütz vertrödelt worden, und für 
alle ernſten Aufgaben war nichts geleiſtet. Weder an den Verſammlungen 
der Waldſchutzbewegung, noch an dieſe ſelbſt beteiligte man ſich in 
irgend einer Weiſe. Von fernſtebenden Touriſten wurde mir perjön- 
lich dieſe Unterlaſſung zur Laſt gelegt, und mir deshalb grobe Briefe 
geſchrieben, obgleich ich im vergangenen Winter gar nicht dem Der- 
bandsvorſtand angehörte und auch an der diesjährigen Waldſchutz⸗ 
verſammlung ſchon deshalb nicht teilnehmen konnte, weil ich an dieſem 
Tage (1. Februar) 5 Aerzte in meiner Wohnung wegen einer lebens⸗ 
gefährlichen Operation meiner Frau hatte. Aber auch bei allen anderen 
Dorkommniſſen war der Verbandsvorſtand nicht da. Als wegen der 
Uebergriffe und ſkandalöſen Behandlung der im Walde Erholung 
ſuchenden Großſtädter durch die ländlichen Gutsbeſitzer ein großer 
Teil der Tagespreffe ſich aufregte, lange Berichte brachte und der 
Auſtoß zu einer Bewegung damit gegeben war, da rührte fih der 
Verbandsvorſtand ebenfalls nicht! 

Und ſelbſt die Jeden mit Entrüſtung erfüllende Serſtörung der 
vielhundertjährigen Ruine auf den Glaner Bergen konnte die Herren 
vom Verbandsvorſtand nicht aus ihrer Rube aufrütteln. Auch in 
dieſer Sache taten ſie nichts. Als ich ein Vierteljahr nach den in 
der „Mark“ zuerſt gebrachten Mitteilungen und allgemeines Aufſehen 
und Fuſtimmung erregenden Artikeln über die Ferſtörung der Ruine 
den Dorftand fragte — infolge der geänderten Organiſationsform 
hatte ich nicht eher dazu Gelegenheit — was er in dieſer eine Pro⸗ 
teſtkundgebung doch geradezu herausfordernden Sache getan hatte, 
fab man ſich gegenfeitig verwundert an, dann erklärte einer der 
Herren, er wiffe davon nichts, weil er die „Mark“ nicht lefe, und der 
1. Verdandsvorſitzende G. Linke öffnete den Mund zu dem Weisheits⸗ 
ſpruch, daß er gehört habe, betr. Ruine ſei gar nicht ſo alt, ſondern 
erſt unter Friedrich Wilhelm IV. erbaut!! Und man tat weiter nichts 
in dieſer Sache, die wie kaum eine andere als wirkſamſter Kund- 
gebungsſtoff hätte dienen können und muüſſen. 

Was Wunder, daß in den Dereinen die Frage immer lebhafter 
auftauchte, wozu man einem ſolchen Verbande eigentlich angehörte, 
der ſo flau und intereſſelos an allen großen Fragen vorüberging, der, 
da er den Vereinen keine materiellen Vorteile bieten kaun dies 
wird auch nicht erwartet — doch genug Gelegenheit hätte, die Ge- 
ſamtintereſſen der Touriſten- Vereine und die Sache der Heimat und 
Touriſtik zu verfechten, dieſe Aufgaben aber ganz unbeachtet läßt. 

So ſchied ein Verein nach dem andern aus. Aber ſtatt nun 
endlich diefe auffälligen Austritte zu beachten und die Geſamtinter⸗ 
eſſen entſchiedener wahrzunehmen, und das Anſehen des Verbandes 
nach außen zu ſteigern, ſtieg nur die Selbſtüberhebung einiger der 
Herren des Derbandsvorftandes. Da infolge der zerſtörten Orga- 
niſationsform nicht mehr jeder einzelne Verein im Vorſtand ver- 
treten und dadurch ein gemeinſames Durchberaten und Beſprechen der 
einzelnen Angelegenheiten vor der Beſchlußfaſſung nicht mehr möglich 
und die Fühlung mit den Dereinen verloren gegangen war, ſuchte 
man die im engſten Vorſtand gefaßten Beſchlüſſe mit ganz unange— 
brachter Bravour durchzuſetzon. Die Energie, die nach außen fehlte, 
wandte ſich in verkehrter Weiſe gegen die Mitglieder. Als der 
Unterzeichnete vor einem Jahre im Namen ſeines Dereinsvorftandes 
einige geringfügige Aenderungen der Arrangements zum Fürſtenwalder 
Touriſtentag erbat, wurde ihm von einem Dorſtandsmitglied ent- 
gegnet: „es iſt nun ſo vom Vorſtand beſchloſſen, und dabei bleibt es.“ 
Und weiter wurde ich in dieſer Sitzung vom Vorſtandsmitglied Röftel 
derart angefahren, daß mir die Luſt zur Fortführung einer Diskuſſion 
in dieſem Ton verging, und daß zum Schluß mehrere Vereinsvertreter 
an mich herantraten und mir ſagten: wenn Ihnen das ſchon paſſiert, 
dann wollen wir ſchon lieber gar nichts mehr fagen”. 

Da alle diefe Vorkommniſſe im Verband aber nicht dieſem 
ſelbſt, ſondern nur einigen der im Vorſtand ſitzenden 
ganz ungeeigneten Herren zur Laſt gelegt werden konnten, 
ſuchte ich im Verband weiter zu arbeiten und nahm die im April 
1910 von den Verbandsvereinen gegen den Willen des Verbands 
vorſtandes erfolgte Wahl als Beiſitzer wieder an. Aber während 
früher der Derbandsvorftand am 2. und 4. Freitag im Monat tagte, 
wurden jetzt diefe Sitzungen des öfteren auf den 1. und 3. Freitag gelegt, 
wo — wie es den Herren vom Derbandsvorftand bekannt war 
feit altersher die Vorſtandsſitzungen des „Mark Brandeuburg⸗ Vereins“ 
ſtattfanden, fo daß ich an mehreren Verbandsſitzungen erft ſpät oder 
gar nicht teilnehmen konnte. Trotzdem ſtreckte ich die Hand zum 
Frieden aus, übernahm auch das mir übertragene Referat in Branden⸗ 
burg und half auch durch Beilegen des Proſpektes und Artikel in der 
„Mark“ den Beſuch des Touriſtentages und deffen Verlauf zu fördern. 

Doch ſollte gerade dieſer noch ein Nachſpiel haben, das das 
Maß zum Ueberlaufen brachte und zur Austrittserklärung unſeres 
ſchon lange mit wenig Dertrauen zu dem offenbar mißgeleiteten Der- 
band erfüllten M.-B.D.-Dorftandes führte. Allerdings erbrachte ge- 
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rade diefe letzte Deranlaffung auch den vollgiltigen Beweis von der 
Unzulänglichkeit jener im Berbandsvorſtand ſich breit machenden 
Herren. In der Vorſtandsſitzung vom 7. Oktober brachte ich nach Er⸗ 
ledigung aller geſchäftlichen Fragen folgendes vor: Zu meiner Der 
wunderung hatte ich beim letzten Touriſtentag in Brandenburg ge: 
ſehen, daß ſämtliche Vorſtandsmitglieder ſchwarze Anzüge trugen. 
Ich fragte, ob dies auf einen Vorſtandsbeſchluß zurückzuführen ſei, 
und warum man gerade mir, der vom Vorftand zum offiziellen 
Redner beſtimmt war, nichts davon mitgeteilt habe. Mir wurde er⸗ 
widert, daß es ſich um einen dahingehenden Beſchluß handele, daß 
man es aber gar nicht nötig habe, mir die Be: 
ſchlüſſe von Sitzungen, bei denen ich nicht anweſend fei, 
mitzuteilen. Ich machte darauf aufmerkſam. daß ich durch das 
Juſammenfallen der Vorſtandsſitzungen meines Vereins und des Der- 
bandes betr. Dorftandsfitzungen nicht hätte beſuchen können, daß fidh 
aber nachträglich Gelegenheit genug geboten hätte. —*!befonders da ich 
auch mit Herrn Röſtel, der in meiner Nähe wohnt, mehrfach zuſammen⸗ 
getroffen war — mir den Beſchluß mitzuteilen, um fo das ein- 
heitliche Auftreten des Vorſtandes zu erwirken und fo zu ver⸗ 
meiden, daß gerade nur der offizielle Redner im Tonriftenanzug er⸗ 
ſchien, während alle anderen Dorftandsmitglieder im ſchwarzen An⸗ 
zug repräſentierten. Wenn man allerdings mir ſage, daß man es 
nicht nötig habe, mir einen ſolchen Beſchluß mitzuteilen, dann müſſe 
ich annehmen, und die Empfindung drängt ſich mir auf, daß dieſes 
Nichtmitteilen des Beſchluſſes abſichtlich geſchehen ſei. — Bei dieſen 
Worten rief mir Here P. Röftel dreimal in einer ganz unqualifizierten 
Weiſe Pfui! ins Geſicht. 

Ein ſolcher Umgangston mag ja in gewiſſen Areiſen und Deſtillen 
üblich fein; ich hatte fo etwas noch nicht erlebt. Ich wartete die 
Intervention des Vorſitzenden ab, der fidh) aber nicht rührte. Dann 
teilte ich noch kurz einen Beſchluß des Vorſtandes meines Vereins 
mit, daß er Feſtlegung der Derbandsvorſtandsſitzungen wieder wie 
früher an beſtimmten Freitagen wünſche, ſo daß unſere Sitzungen 
nicht zuſammenfallen könnenz denn fonft wäre uns eine Vertretung 
der Intereſſen unſeres Vereins nicht möglich und dies müſſe eventl. 
zum Austritt des „Mark Brandenburg Dereins“ führen. Bier rief 
mir der Schriftführer Müller entgegen „Bravo!“, olme daß auch dies 
vom Dorſitzenden gerügt wurde. Angeſichts ſolcher Beleidigungen 
meiner Perſon und meines Vereins verließ ich das Lokal. 

Einige Wochen ſpäter fand eine neue Vorſtandsſitzung ſtatt. Es 
waren gerade nur die hier ſtets in Betracht kommenden Gerren Linke, 
Röftel, Müller erſchienen. Ich legte dieſen die Frage vor, ob die 
Beleidigungen der letzten Sitzung zurückgenommen werden. Aber 
trotzdem ich diefe die Leitung des Verbandes hauptſächlich ans- 
übenden Perfonen auf die Konſequenzen aufmerkſam machte, trotzdem 
ich mich zur Furücknahme des Wortes „abſichtlich“ bereit erklärte trotzdem 
ich in ſtundenlauger Ausſprache den Berren die Furücknahme nach 
Möglichkeit zu erleichtern ſuchte, beharrten ſie bei ihren Beleidungen, 
fo daß ich die Sitzung verließ. Dieſe Herren find von fih fo ein 
genommen, daß fie nicht einmal die Tragweite ihrer Aeußerungen zu 
überſehen vermögen. 

Der Dorftand des „Mark Brandenburg Vereins“ beſchloß darauf 
einſtimmig den fofortigen Austritt aus dem Verbande. Zur Genüge 
hatten wir Gelegenheit zu beobachten, daß mehrere Mitglieder des 
Derbandsvorjtandes nicht die Qualität beſitzen, einen ſolchen Verband 
zu leiten. Sie laſſen es ja an Eifer nicht mangeln und ſind jetzt ſtets 
überall dabei. Aber der Eifer allein tuts nicht. Blinder Eifer ſchadet 
nur. Es gehört auch der Weitblick dazu, zu erkennen, was für einen 
Verband notwendig ift, der zum Gelingen andere Anforderungen ſtellt, 
als ein Einzelverein. Gemütliche Sufammenkünfte, Kränſchen und 
Trinkabende kann jeder Verein veranftalten, aber um die Geffentlich⸗ 
keit auf die Exiſtenz der märkiſchen Touriſtik, der Bewegung nnd 
ihrer Vereine aufmerkſam zu machen, bedurfte es eines Mehr. 

Kraftvolles Wirken nach Außen würde den Verband den in em- 
ſchlägigen Fragen führenden Korporationen ebeubürtig an die Seite 
ſtellen, und ſolche Größe würde anziehend und feſthaltend auf die 
Vereine wirken, während jetzt alles nur auf das durch große Auf- 
gaben ungeſtörte Sufammenleben der paar an der Leitung beteiligten 
Dereine zugeſchnitten iſt. „Friedlich und harmoniſch“ wurde das von 
Vorſtandsſeite genannt. „Der Verband ſchläft ein“, fo wird von 
anderer Seite geurteilt. 

Wenn ſich zu ſolcher „friedlichen und harmoniſchen“ Untätig⸗ 
keit nun auch noch das Beſtreben gefellt, einzelne Vereine und ihre 
vertreter gering zu ſchätzen, ihnen ihre Bedeutung und ihren Mit- 
gliedern den touriſtiſchen Vollwert abzuſprechen, fo ift das der Anfang 
vom Ende des Derbaudes. Dieſelbe Provokation die man fih heute 
dem „Mark Brandenburg Verein” gegenüber erlaubte, wird morgen bei 
einem anderen Verein verſucht. Schon regt man fih auf über Nacht⸗ 
wanderfahrten, über gelegentliches Abkochen im Walde, über zu viel 
oder zu wenig Kilometer und was fonft noch alles „untouriſtiſch“ fein 
foll. Der Verbandsvorſtand ift doch keine vorgeſetzte Behörde, er 
ſollte doch nur die Geſamtintereſſen nach außen wahren. Aber da 
die leitenden Männer dafür unzulänglich find, wendet ſich ihre 
Energie gegen Vereinsvertreter, die ihnen unbequem erſcheinen. 

So muß ich blutenden Herzens erkennen, daß ich drei Jahre ver: 
gebens für ein einigendes, großes Band der Touriſtenvereine gekämpft 
und gearbeitet habe, und daß dieſer Verband, der mir Herzensſache 
war, den ich mühſam aufgebaut habe, von Einzelnen langſam aber 
ſicher zu Grunde gerichtet wird. 

Georg Eugen Kitzler. 
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Unfere werten Streifband⸗Abonnenten bitten wir um gefl. 
Einſendung des Abonnementsbetrages 
für das Winterhalbjahr 


im Betrage von 1.40 M. — Die Abonnementsbeträge können wegen 
des weiten Auseinauderwohnens der Abonnenten nicht durch Boten 
eingezogen werden, ſondern ſind einzuſenden. Wir legen heute zu 
dieſem Zweck eine Poſtanweiſung bei. — Abonnementsbeträge, 
die nicht einlaufen (eventl. in Briefmarken), werden durch Poſtnach⸗ 
nabme-Onittung, zuzüglich 20 Pf. für Poſtſpeſen, erhoben. 


Vereins-Nachrichten. 


Verein mürkiſcher Wanderer Jugendabteilung): Sonntag, 
20. November: Befichtigung des Muſeums für Dölkerkunde. 

Wander- Berein „Friſch voran.“ Sonntag, 27. November: 395. 
Wanderfahrt Staaken, Dallgow, Döberitz, Gr. Glienicke, Seeburg, 
Spandau. Abf. 6.55 Lehrt. Bhf. 

Touriſten⸗Club von 1893. Sonntag, 27. November: 342. 
Wanderfahrt Tegel, Tegelort, Hetligenjee, Nieder-Neuendorf, Hite- 
Berge, Seegefeld. 21 km. Abf. 8.11 Stett. Vorortbhf. j 

Tuuriſten⸗Club Wanderluſt 1901. Sonntag, 20. November: 
Wanderfahrt Berkenbrück, Alt⸗Golm, Pieskow, Kädlow, Scharmützel⸗ 
See. Treffp. 7 Uhr Vorm. Schleſ. Bhf. Gäſte willkommen. 

Wander Club „Allemannia“, Wilmersdorf⸗Berlin 1901. 
Sonntag, 27. November: Wanderfahrt Mahlow, Diedersdorf, Groß— 
beeren, Ruhlsdorf, Teltow, Sehlendorf. ca. 18 km. Abf. 2.55 Potsd. 
Ringbhf. — Donnerstag, 1. Dezember: General-Derſammlung im 
Reft. Herzig, Wilmersdorf, Auguſtaſtr. 60. — Zugend⸗ Abteilung. 
Sonntag, 20. November.: Wanderfahrt für Knaben Potsdam, Caputh, 
Michendorf. Treffpunkt ½ 9 Uhr Bhf. Soolog. Garten. Koften 1.75 
(einſchl. Fahrten und Getränke). 

Berliner Touriſten-Club von 1902 „Marſch“. Sonntag, 27. 
November: Wanderfahrt Frohnau, Hermsdorf, Schulzendorf, Heiligenfee, 
Tegel. Abf. 8.55 Stett. Dorortbhf. — Mittwoch, 30. November: Ge⸗ 
mütl. Beiſammenſein im Vereinslokal Stewens Hotel, Niederwallſtr. 11. 

Touriſtenklub Lankwitz 1904. Dienstag, 22. November: Ge- 
ſchäftl. Sitzung im Vereinslokal, Lankwitz, Viktoriaſtr. 56/58, Beginn 
9 Uhr, Vortrag: „Dom Winterſchlaf der Tiere.“ — Sonntag 20. No⸗ 
vember: Wanderung Trebbin, Chriſtinendorf, Gadsdorfer Höllen-Bg, 
Gadsdorf, Saalower Höllen-Bg., Saalow, Dergiſchow, Nächſt⸗Neuendorf, 
Soſſen. Führung: Reichner, Wispel. Abfahrt: Anhalter Bhf. 9.10. 

Auskunft durch die Geſchäftsſtelle: Berlin S. W., Wilhelmſtr. 105. 

Touriſten⸗Club „Spree⸗Athen.“ Dienstag, 22. November: 
Geſellige Sitzung im Clublokal Fürſtenhof, Köpenicerftr. 137. — Sonn⸗ 
tag, 27. November: Wanderfahrt Melchow, Schönholz, Beiersdorf, 
Werftphul. Führer Schütt. Abf. 8.36 Stett. Bauptbhf. 

Charlottenburger Touriſten Club „Märkiſche Führe‘. 
Sitzung jeden Mittwocd, abends 9½ Uhr im Reſtaurant „Zum Frie⸗ 
drichshof“, Charlottenburg, Kaiſer⸗Friedrichſtr. 5a. — Sonntag, 20. No⸗ 
vember: 65. Wanderfahrt offen, Töpchin, Gr. Köris, Gr.⸗Beſten, 
Ugs.⸗Wuſterhauſen. CTreffp. 2 Uhr Stuttgarter Platz (Hiosk), Abf. 7.17 
nach Schöneberg, 7.54 mit Militärbahn nach Hoffen. Teilnehmerge- 
bühr 2.60 M. für Gäſte, 2.50 M. für Mitglieder. Führer W. Pieske. 

Auskunft erteilt der Schriftführer Walter Pieske, Charlottenburg, 
Hrummeſtr. 47, Port. II — , 

Verein „Märkiſche Jugendwanderer , Berlin. (Dorfigender 
R. Kretfchmer, Hohenloheftr. 16.) Sonntag, 20. November: Wander- 
fahrt Nauen, Berge, Ribbe, Gr. Behnitz. Abf. 9.50 Lehrt. Ferubhf. 
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(4. Kl.) nach Nauen. Wanderung nach Lietzow, Berge, Ribbeck, durch 
die Ribbeder Heide zum Gr. Behnitzer See. Rüdf. v. Gr. Behnitz. 
Fahrgeld 1.85 Mk. — Sonntag, 11. Dezember. Wanderfahrt: Gröben, 
Siethen, Ludwigsfelde. Abf. 8.56 Schleſ. Bhf., 8.41 Alexander⸗Platz, 
8.47 Friedrichſt., 9.00 Soolog. Garten nach Neubabelsberg. Wande⸗ 
rung durch die Parforce⸗Heide nach Jagdſchloß Stern über Nudow 
durch das Siethener Elsbruch nach Gröben, Siethen, Ludwigsfelde. 
Fahrgeld 1 ME. — Sehrlingsgruppe: Sonntag, 27. November: 
Wanderfahrt: Cöpenick, Müggelberge, Goſenerberge. Abf. 8.51 Bhf. 
Charl., 9.00 Tierg., 9.11 Friedr. Str., 9.16 Alex. Pl., 9.25 Schleſ. 
Bhf. nach Cöpenick. Wanderung Mlüggelberge, Müggelsheim, Gofen, 
Goſenerberge, Schmöckwitz, Grünau, Heimfahrt. Fahrgeld 40 Pf — 
Schülergruppe: Sonntag, 27. November: Wanderfahrt Friedrichs: 
hagen, Woltersdorf, Grünheide. Abf. 8.57 Foolog. Garten, 9.11 
Friedrichſtr., 9.16 Alex. Platz, 9.25 Schleſ. Bhf. nach Friedrichshagen. 
Wanderung Fichtenau, Woltersdorf, Kranichsberge, Grünheide. Abend⸗ 
wanderung an der Löcknitz, Erkner. Fahrgeld 75 Pf. — Sonntag, 
4. Dezember: Wanderfahrt Tegel, Uindelwald, Schildow. Abf. 3.40 
Stett. Dorortbhf. nach Tegel. Wanderung Hermsdorf, Uindelwald, 
Schildow. Rückfahrt von Nordend. Fahrgeld 30 Pf. 
Wander⸗Verein „Societas. (Geſchäftsſt. Amſterdamerſtr. 21.) 
Sonntag, 19. November: Sitzung im Vereinslokal „Zum Alten Fritz“, 
Invalidenſtraße 15, pünktlich 8½ Uhr. Gäſte willkommen. Sonn- 
tag, 27. November: 29. Wanderfahrt nach Wortersdorf, Luckenwalde, 
Stadt und Klofter Jimma, Grüna, Jüterbog. Führung P. Spernau, 
Schönwalderſtr. 17. Abf. 6.20 Anh. Bhf. — Der neue Vorſtand ſetzt 
ſich aus folgenden Herren zuſammen: Kurt Beyer, Amſterdamerſtr. 21, 
Vorſitzender; Franz Willmann, Schulſtr. 52, Schriftführer; Erich Hoch, 
Gleimſtr. 17, Kaſſierer; Paul Spernau, Schönwalderſtr. 17, Führer. 
Märkiſcher Wander Klub 1910. (Dorf. Rud. Kaßner, N. 39, 
Gerichtſtr. 2.) Sonnabend, 26. November. abends 9 Uhr: Sitzung 
im Beſtaurant Klapper, Gerichtſtr. 52 (Nettelbeckplatz). 
Touriſten⸗Club „Frei Weg“ 1910. (1. Dorf. Otto Wintel- 
mann, Libanerſtr. 8.) Sonntag, 20. November: 13. Wanderfahrt nach 
Schmöckwitz, Ugs.⸗Wuſterhauſen, Mittenwalde, Ugs.⸗Wuſterhauſen. 
Treffp. 1/9 Uhr Schleſ. Bhf. Mittags Kartoffelpuffer-Efjen. Herren 
und Damen willkommen. 
Fedt- und Wander-Club „Franconia“. Sitzung jeden Freitag, 
9 Uhr, Oſtend⸗Reſtaurant, Große Frankfurterſtr. 18. 

Mark Brandenburg Verein. (1. Dorf.: Redakt. Georg Eugen Kitzler, 
Cauſitzerſtr. 8; Schriftf.: F. Glaesmer, Kixdorf, Emſerſtr. 27; Geſchäfts⸗ 
ſtellen: A. Keller, Molkenmarkt 14, H. Mues, Charlottenſtr. 34.) — 
Sonntag, 20. November: Wanderfahrt nach Spandau, Hakenfelde 
(Frühſtück), Spandauer Stadtforſt, Papenberge, Huhbrücke, Förſt. 
Vieder⸗Neuendorf, Hennigsdorf (Mittag und Kaffee im Reſtaurant 
Max Wolter, 12.30 —5.00 Uhr), Falkenhagener Förſt, Velten. Treffp. 
2.50 Lehrt. Hauptbhf. Warteſaal 3. Al.), Abf. 8.12 Lehrt. Bhf. Rückf. 
8.45. Teilnehmerkarten 1.20 f. Mitgl., 1.50 f. Gäſte.— Führung 
Brumm, Rietz. — Sonntag, 22. November: Beſuch des Muſeums für 
Naturkunde, Invalidenſtr. 43 (am Neuen Tor), Treffp. 1½ Uhr vor 
dem Muſeum. führung: Kişler, Rietz. — Sonntag, 4. und 11. 
Dezember: Wanderfahrt Friedrichshagen, Müggel⸗ 
ſchlößchen (Frühſtück), Prinzengarten, Neu⸗Helgoland (Mittag), an der 
Spree entlang bis zum Neuen Urug, Ueberſetzen nach Kahnsdorf 
Abendraſt). Treffp. 8 Uhr, Abf. 8.23 Schleſ. Bhf. (Warteſaal 3. KD 
Teiluehmerkarten 1.00 Mk. f. Mitgl., 1.25 Mk. f. Güfte. Führung: 
4. Dezember Aitzler, Rietz; 11. Dezember KRibback, Schuſter. — Sonn- 
tag, 8. Januar: Weihnachts- und Neujahrsfeier. Treffp. 
3 Uhr Bhf. Nikolasſee, Wanderung durch den Grunewald nach Fehlen. 
dorf. Feier im Reſt. Lindenpark, Berlinerſtr. [. Leitung: Kitzler, Rietz 


Mittwoch, 25. November 1010, 81 Uhr, Dresdener Caſino, Dresdenerſtr. 96 


Neuer Lichtbilder Jortrag des Redakteur der „Mark“, Georg Eugen Kikler. 


L Teil: Wanderungen durch deutſche Dörfer. 
Der Vortrag führt durch Dörfer der verſchiedenen deutſchen Länder: Bayerns, Tirols, des Schwarzwalds, Heſſens und 
Oſtpreußens, Schwabens, Niederſachſens, der frieſiſchen Küfte und Pommerns. Die Eigenarten des Hausbaues wie des 
Volkslebens werden in überſichtlicher Weiſe an der Hand von ca. 60 Lichtbildern vorgeführt. 


1. Teil: Dorf und Stadt in der Mark. 


ar i i in einer ganz neuen Zuſammenſtellung das märkiſche Dorf wie die Eigenarten der märkiſchen 

Er 8 Shan der der einzelnen märkiſchen Gaue angepaßte Bauart der Häuſer und ihre verſchiedenen 

Erſcheinungsformen. Weiter wird auch alles am märkiſchen Dorf ſonſt Intereſſierende vorgeführt und erläutert: Herren- 

oder Gutshaus, Dorfkirchen, Dorfleben uſw. In derſelben Weiſe wird auch die märkiſche Stadt gezeigt, in ihrer Eigenart 

und Derfchiedenheit, ihre aus mittelalterlicher Seit erhaltenen Befeſtigungswerke, die Jetzt maleriſche Anblicke bieten, ihre 
Rathäufer, gotiſchen Uirchen, Ulöſter und Fachwerkhäuſer. 

Eintrittskarten à 60 Pf. (Vorverkauf 50 Pf.) in den Buchhandlungen Paul Zientzſch, Mauerſtr. 68; Dierig & Siemens, Kl. Präſi⸗ 


dentenftr. 35 H. Mues, Charlottenſtr. 34; 


C. Immig, Bolzmarktſtr. 75; Cigarrengeſchäft A. Keller, Molkenmarkt 14, ſowie bei de 


Selmar Hahne, Prinzenſtr. 54; Buſchhard, Bülowstr. 88; Mar Breitkreuz, Neue Promenade 7; 


n Dorftandsmitgliedern der Touriſten⸗ und Turn-Dereine. 
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Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorff-Strasse) Soeben erſchien im Verlage „Die Mark“: 
Gegenüber Stettiner Bahnhof | 


Geöffnet von 5 Uhr früh ab. Märkiiches T F 
Empfiehlt sich den an Touristen- und Turn-Vereinen. W q n d e T] j e d e T D U fl 


Zuiammengeitellt und herausgegeben 


Ocularium sm 
Spittelmarkt 12 l. Etage Georg Eugen Kitzler 
Damentuche, schwarz und Brillen :; Ferngläser, Preis 11 Exemplar 60 Pfg. — Vereine erhalten nur bei 


farbig Kostüm-Stoffe (neu- 

este Muster zu jeder 1 

Seidenplüsch, Astrachan 
und Krimmer. 


Beftellung innerhalb N e 1 h 
: - AE Preisermäßigung bei Partiebezug (20 Stück a 55 Pf., 50 Stück 
e EN a 50 Pf.). Bei Einzelbeſtellungen iſt dem Betrage das Porto 
= (5 Pf., außerhalb 10 Big.) beizufügen. Beſtellungen erbeten 


Einziges optisches Spezial- 


8 zn (— an den Derlag „Die Mark“ (G. E. Uitzler), Lauſttzerſtr. 8. 
Paletots, Jakelts, Koslumes und Vereins-Angeichen | mm Te 
Koslumesröcke, Loden, liefert preiswert Jeder Tourist und Leser der „Mark“ 

Pelerinen PAUL STUMPE findet reichste Auswahl in 


in grosser Auswahl 


Oranienstr. 58a (Moritzplatz) Herren-Kleider-Stoffen 
l Kottbuser E beim Schneidermeister 

we C. Pelz, Strassc Berliner Clubhaus BERLIN, eee 38, 

Hochbahnhof Koltbuser ad Inh.: Ad. Schinkel, Berlin SO A U G. L ÖT H E 1 Treppe 


Ohmstr. 2. Fernsprecher IV, 3613. 


Lederwaren! 


in eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. 


Sämtliche Touristen-Artikel: 


Rucksäcke, Gamaschen, Reisetaschen, 


Restaurant „Zur Hochschule“ 


Invalidenstr. 40-41 (unweit Stettiner Bahnhof) 


e MAX RUDOLPH. bosn Wanderstöcke, Koffer Binden Sie stets in großer Auswahl in der 
Lederwaren-Fahrik gegründet (A. Schmelzlein Nachf.) 
Angenehmer Aufenthalt. Vorzügliche Küche. Gutgepflegte Biere. 1835. H. SCHAARE 


Treffpunkt und Schlussstation für Turner, Touristen und Ausflügler. Berlin N. 4, Invaliden-Str. 117 (Laden), gegenüber Stettiner Bhf. 


| Hmmm | 
E 


N 
| 


| Peek 8 Cloppenburg 


Ross-Strasse 1 u. 1a. BERDIN C. 10  Gertraudten-Sir. 26-27 


Modernes Kaufhaus für 
HERREN-BEKLEIDUNG 


Spezial-Abteilung für Loden 


Nur eigene Erzeugnisse. 


Halten Sie fest! 


an dem Prinzip, Ihre 


Schuhwaren 
nur beim Fachmann zu kaufen 
E. Zimmermann 

Molkenmarkt 12—13. 


Aeltestes Geschäft des Centrums 
seit 27 Jahren bestehend. 


Haus-, Jagd-, Gebirgs- und Wirtschafts- Joppen 
Wetter-Mäntel für Damen und Herren. — Jagd-, 
Gebirgs- u. Auto-Pelerinen, Bohenzollern-Mäntel 


Zweckmässig. Preiswert. 
— GROSSER ILLUSTRIERTER KATALOG GRATIS UND FRANKO — | 


Handarbeit :: Touristenstiefel 
Reparatur-Werkstatt. 


Möbelkauf — Vertrauenssache, daher nur beim Fachmann kaufen! 


Speise-, Herren- und Schlafzimmer 


E. LANGER Spezialität BERLIN SW. 


Tischlermstr. Lieferant f. d. Kgl. Behörden. Kochstraße 62. — Gegründet 1855. 
Musterzimmer: Fabrikgebäude 1.—IV. Etage. 
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